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KIEL. Es ist 20.19 Uhr, als aus
Grün Rot wird, als aus null eins
wird, als aus Lockerheit Ange-
spanntheit wird. Es ist der Mo-
ment, als meine Corona-Warn-
App mir eine Push-Nachricht
schickt, die ich mir gar nicht
durchlese, sondern direkt an-
klicke. Die rechteckige Kachel,
die sonst immer grün gefärbt
war, ist jetzt rot. Ich soll eine
„Risiko-Begegnung“ mit ei-
nem Corona-Infizierten gehabt
haben. Vor sieben Tagen.

Die Nachricht trifft mich
komplett unerwartet an diesem
Montagabend. Symptome hat-
te ich bis dahin keine. Plötzlich
kreisen zig Fragen in meinem
Kopf herum. Was soll ich jetzt
machen? Wo kam es zu dem
Kontakt? Auf letztere Frage fin-
de ich schnell eine Antwort.

Der in der App angegebene
Zeitraum fällt genau auf einen
Tag, an dem ich aus beruflichen
Gründen mit dem Zug von Kiel
nach Hamburg und zurück
fuhr. Längere Kontakte mit an-
deren Menschen hatte ich nur
im Zug selbst. Die Wahrschein-
lichkeit ist groß, dass in meinem
Abteil ein Covid-19-Infizierter
saß. Und jetzt? Die Corona-App
hilft weiter. Man soll den Haus-
arzt, die 116117 oder das Ge-
sundheitsamt anrufen. Ich ent-
scheide mich für die 116117.

Schnell meldet sich eine
männliche Stimme. Ich solle ei-
ne E-Mail ans Gesundheitsamt
Kiel schreiben. Die könnten mir
weiterhelfen. Ich schildere
meinen Fall in der Mail und

schreibe in die Betreffzeile:
„Corona-App zeigt erhöhtes
Risiko“. Diese Formulierung
entpuppt sich am nächsten Tag
als Fehler. Dazu gleich mehr.

18 Stunden später, immer
noch keine Antwort auf meine
Mail. Ich habe mich selbst in
Quarantäne gesteckt. Sicher ist
sicher. Homeoffice ist zum
Glück möglich, der letzte Groß-
einkauf nicht lange her. Aber
langsam wächst die Ungeduld.
Anruf bei der 116117. „Habt ihr
eine Nummer, wo ich mich mel-
den kann?“ Ich bekomme eine
Telefonnummer von der zu-
ständigen Stelle des Gesund-
heitsamts Kiel.

Eine Frauenstimme meldet
sich. Meine E-Mail hat anschei-
nend noch keiner gelesen. Was
soll ich machen? Quarantäne?
Test? Plötzlich bricht die Ver-
bindung ab. Meine Gesprächs-
partnerin hat aufgelegt. Mitten
im Gespräch. Ich bin irritiert,
rufe wieder an. Zum Glück geht
sie wieder ans Telefon. „Ich ha-
be wohl versehentlich aufge-
legt“, sagt die Frau.

Sieben Minuten telefonieren
wir miteinander. „In Ihrem Fall
werden wir definitiv keine
Quarantäne anordnen“, erklärt
sie. Sie klingt überrascht, dass

sich überhaupt jemand mit ei-
ner roten Corona-App meldet.
Scheint wohl nicht so oft vorzu-
kommen.

Also keine Quarantäne – zu-
mindest nicht offiziell angeord-
net. Ich bin etwas vorsichtiger,
möchte sicherheitshalber drin
bleiben. Und ein Corona-Test
wäre auch nicht schlecht. Den
Anspruch darauf habe ich
durch die rote Corona-Mel-
dung. „Gerade will ja jeder ei-
nen Test machen“, sagt die Da-
me vom Gesundheitsamt. Da-
mit es schneller geht, soll ich
noch eine Mail schicken.
„Ganz wichtig: Schreiben Sie
in den Betreff, dass Ihre App rot
ist und Sie einen Test wollen!“

Gespräch beendet. Ich
schreibe fast die identische E-
Mail wie am Vorabend – mit
neuer Betreffzeile: „Corona-
App rot, bitte um Test!“ Nur
vier Minuten später werde ich
angerufen. Ein Mann. Er fragt,
ob ich ein Auto habe. „Nein.“
Das Problem: Das nächste Test-
zentrum ist vier Kilometer von
meiner Wohnung entfernt. Ich
werde für einen mobilen Test
angemeldet. Könne aber zwei
bis drei Tage dauern. Ich soll
deswegen nochmal die 116117
anrufen. „Vielleicht können die
Ihnen ja einen Arzt vermitteln,
der das schneller macht.“

Können sie nicht. Der einzige
Rat: „Fahren Sie doch mit dem
Fahrrad zum Testzentrum.“ Ich
lehne dankend ab und ent-

scheide mich für den mobilen
Test – auch wenn ich dadurch
etwas länger zu Hause in der
mir selbst auferlegten Quaran-
täne sitzen muss.

Donnerstag, 13.34 Uhr. Ein
Anruf von einer unbekannten
Handynummer. Ein Mann mel-
det sich. Er ist vom mobilen
Testfahrzeug der Johanniter.
Ich soll meine Winterjacke an-
ziehen, meine Krankenkassen-
karten einstecken und mich vor
die Haustür stellen.

Ein Mann und eine Frau lau-
fen die Straße hoch. Sie tragen
Maske, die Frau außerdem ei-
nen blauen Schutzkittel und ei-
ne Schutzbrille. Kurze Begrü-
ßung, der Mann liest nur
schnell meine Krankenkarte
ein und geht wieder. Die Frau
macht den PCR-Corona-Test
bei mir, mitten auf dem Geh-
weg. Nach dem Test drückt sie
mir den abgebrochenen Rest
des Test-Stäbchens und ihren
Kittel in die Hand. „Den Müll
müssen Sie selbst entsorgen“.

Da stehe ich also, vor meiner
Haustür, am helllichten Tag,
mit einem blauen Kittel in der
rechten Hand. Ich muss noch
kurz warten, die beiden kom-
men nochmal wieder. Sie brin-
gen zwei Zettel vorbei: Ein Do-

kument vom Labor Krause in
Kiel, bei dem ich später online
mein Testergebnis abrufen
kann und einen Zettel mit QR-
Code, mit dem ich den Test
auch in meiner Corona-App re-
gistrieren kann.

Keine 20 Minuten später.
Mein Handy klingelt. „Wir sol-
len bei Ihnen einen Corona-
Test machen.“ Es ist die Frau,
die mich gerade eben erst ge-
testet hat. Erstaunlich. Aber nur
ein Missverständnis. Sie habe
die falsche Nummer gewählt.
Vielleicht ein blöder Zufall,
vielleicht ein Zeichen der enor-
men Belastung des medizini-
schen Personals in diesen Zei-
ten. Sie sind nicht zu beneiden.

Der Abend nach dem Test. In
der ganzen Woche war ich
ziemlich entspannt, war mir
fast sicher, kein Corona zu ha-
ben. Doch jetzt setzt das Kopf-
kino ein. Was, wenn das Tester-
gebnis doch positiv ausfällt?
Isolation, bis kurz vor Weih-
nachten, vielleicht sogar an
Weihnachten? Und dann allei-
ne in der Wohnung? Keine
schöne Vorstellung.

Freitagmorgen, kurz nach
neun Uhr. Die Corona-Warn-
App hat sich zwar nicht gemel-
det, trotzdem schaue ich rein.
Das Testergebnis ist schon da,
19 Stunden nach dem Test. Ne-
gativ. Erleichterung. Eine span-
nende Woche ist vorbei – und
ich kann endlich draußen wie-
der frische Luft einatmen.

Und plötzlich meldet sich die Corona-App: Jonas Bickel erlebte, was passiert, wenn man sich auf die Suche nach Gewissheit macht – und Furcht aufkeimt. FOTO: ULF DAHL

„Corona-App rot, bitte um Test!“
KN-Volontär Jonas Bickel erschrak beim Blick auf sein Smartphone – und bekam es dann mit den Behörden zu tun

VON JONAS BICKEL
....................................................

Plötzlich ein Anruf: 
Ich soll meine Winterjacke
anziehen und mich sofort
vor die Haustür stellen.

In der ganzen
Woche war ich ziemlich
entspannt, doch dann
setzt das Kopfkino ein. 

Dann doch lieber die selbst
auferlegte Quarantäne 

Das medizinische Personal
ist nicht zu beneiden

WESTERLAND. Auf Sylt soll die
App Luca zur einfachen digita-
len Nachverfolgung von Coro-
na-Kontakten auf der gesam-
ten Insel etabliert werden. Sylt
sei die erste Tourismusregion
Deutschlands, die das neue
System anwenden möchte.
„Zeit spielt bei der Eindäm-
mung des Virus eine enorme
Rolle. Besonders, wenn wir
wieder Gäste empfangen“,
sagte der Geschäftsführer von
Sylt Marketing, Moritz Luft,
gestern. „Derzeit müssen alle
Daten mit viel Aufwand ermit-
telt werden. Die Software kann
dabei helfen, die damit ver-
bundenen Aufgaben schneller
zu erledigen.“ Nun wolle man
möglichst viele Unternehmen
zum Mitmachen bewegen.

Anders als bei Zetteln oder
Apps, über die bei einem Res-
taurantbesuch persönliche Da-
ten hinterlassen werden, ha-
ben weder Gastronom noch
Softwareanbieter Zugriff auf
die Daten. Der Nutzer be-
kommt über einen QR-Code
einen virtuellen Schlüssel auf
sein Smartphone. Der App-
Nutzer übergibt dem Veran-
stalter, Hotelier oder Gastrono-
men seinen Schlüssel „wie in
einer Box“. Nur das Gesund-
heitsamt hat im Fall einer Po-
sitiv-Testung Zugriff. 

Wirbt für Luca-App auf Sylt:
Rapper Smudo. FOTO: HEIMKEN

Sylt will eigene
App inselweit

etablieren

KIEL. Die Volksinitiative mit
dem Titel „Schleswig-Holstein
soll Grundeinkommen tes-
ten!“ ist vorerst gescheitert.
Zwar übergaben die Initiato-
ren Ende vergangener Woche
dem Landtagspräsidenten
Klaus Schlie (CDU) eine Liste
mit 11 000 Unterschriften. Für
einen Erfolg der Initiative je-
doch wären fast doppelt so vie-

le nötig gewesen. „Angesichts
der erheblichen Auflagen we-
gen der Corona-Pandemie ist
die Ansprache von Menschen
auf der Straße über viele Mo-
nate unmöglich gewesen, so
dass wir die erforderliche Zahl
von 20 000 Unterschriften bin-
nen eines Jahres nicht erreicht
haben“, räumte Vertrauens-
mann Jomi Wagner ein. Ange-

sichts der besonderen Umstän-
de halte er die Anzahl von
11 000 Unterschriften aber für
beachtlich und „ein starkes
Signal an die Landespolitik,
das Thema Grundeinkom-
mens-Feldversuch nicht fallen
zu lassen“.

Ab 12. Januar solle die Kam-
pagne auf kommunaler Ebene
fortgesetzt werden. Die „Ex-

pedition Grundeinkommen“
setzt sich für wissenschaftlich
begleitete Modellversuche
zum bedingungslosen Grund-
einkommen ein. Eine Spreche-
rin des Landtags bestätigte
gestern den Erhalt der Unter-
schriften. Konsequenzen wer-
de dies allerdings nicht haben.
„Die Landtagsverwaltung
wurde gebeten, bei der siche-

ren datenkonformen Vernich-
tung der Unterschriftsbögen
zu unterstützen“, sagte sie.
„Dies ist erfolgt. Die Volksini-
tiative ist damit erledigt. Es fin-
det keine parlamentarische
Befassung statt.“

Vor allem die Grünen, die
sich kürzlich auf einem Bun-
desparteitag die gesellschafts-
politische Bedeutung eines be-

dingungslosen Grundeinkom-
men hervorgehoben hatten,
bedauerten die Nachricht.
„Die Corona-Pandemie führt
uns vor Augen, wie ein Grund-
einkommen soziale Härten
verhindern könnte“, erklärte
Landeschefin Ann-Kathrin
Tranziska. „Das macht das
Scheitern der Initiative noch
bitterer.“ zel

Zu wenig Unterschriften: Initiative für Grundeinkommen scheitert

SHNOTIZ

HILLGROVEN. Das reetge-
deckte Ferienhaus des Ham-
burger TV-Moderators Oliver
Geissen ist in Hillgroven
(Kreis Dithmarschen) kom-
plett ausgebrannt. Durch das
Feuer entstand laut Polizei
ein Schaden von rund
750 000 Euro. Das Feuer war
gegen 20.30 Uhr von einem
Anwohner gemeldet worden,
so die Feuerwehr gestern. Zu
dem Zeitpunkt habe sich in
dem Haus niemand auf-
gehalten. Auch während des
Einsatzes wurde keiner ver-
letzt. Warum das Feuer aus-
gebrochen ist, ist noch unklar.

Ferienhaus von
Geissen abgebrannt

Das Ferienhaus des Modera-
tors wurde durch das Feuer
völlig zerstört.  FOTO: SCHRÖDER


